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Die Gefahren der Elektrizität
im Baushalf.

Don Prof. Dr. Stephan Sellinek. Wien.

SDfan Den ft im allgemeinen, baß nur pocfp

gespannte Eleftrijität, mie fie in inbuftrieden
Unternehmungen geliefert rairb, bem 9J?enfcpen

gefährlich leiben fann unb apnt jumeifi
nicl)t, baff aucp bie in unferem £>auSpalte

jur Verroenbung gclangenbe niebergefpannte

Eleftrijität mitunter üerpängniSDode SBirfun-

gen pertiorjurufen imftanbe ift. ®ie nieber<

gefpar.nte Sleftrijität bon 100 bis 250 Volt,
raie fie im ipauSpalte junt Setriebe bon

©litplampen, Söafferfocpern, ©eefannen, Vüged
eifert, STifcpfäcpera (Ventilator), fpeißluftbufcpen

(.Çraartrocfner) unb §eijgittern (eleftrifche

Oefen) ufra. berraenbet rairb, rairb im a'llge-
meinen für gänzlich harmlos unb ungefährlich

gehalten. Unb boep ift bie 3af)l ber dKenfcpen,

toelcpe in SBopnräumen beim Seriipren obge=

nannter VerbraucpSapparate ober bei ber

Vebienung berfelbert berunglüeften ober gar
getötet raurben, feine geringe. SBopl fommt
eS unjähligemal bor, baß idfenfepen bei ber

Wanderung mit biefen Apparaten, mit ben

©tecffontaf'ten, ben Schaltern unb ben 2ei=

tungsfepnüren eleftrifcpe ©cplâge befommen,

raelche ihnen mehr ober miriber großen lofalert

©cpmerj bereiten ober aucl) ©epreef einjagen,

boep rairb einem folcpen Ereignis feine

ernftere Vebeutung beigelegt, bis fie eines

StageS unter geraiffen VorauSfepungen ein

folcher (Schlag jur Kataftroppe rairb. Sft
man nâmlidp im SDloment einer folcE)en Ve=

riiprung mit bem Erbboben in gut leitenber

Verbinbung, bann ergeben fid) für ben ©trom-
fluß fo günftige Verpättniffe, bag ber menfcp=

liehe Körper bon einem mächtigen Energie^

fturg getroffen rairb. SDiefe gut leitenbe Ver=

binbung mit bem Erbboben ift bann gegeben,

raenn mart unmittelbar auf Erbreicp ftepi,

jurn Veifpiel im Heller ober auf einem mit
©tein ober ähnlichen SKaterialien, raie dement,

Riegeln ufra., gebeeften Voben, raie bie§ in
ben ©äugen beS SBopnpaufeS, in SSafcpfücpen,

Vabejimmern, Caboratorien unb ähnlichen
Diäumen eines fbaufeS ber gad ift-

SDaS ©tepen auf Vöben, raelche mit Steps

pichen, ©ummiplatten, ©tropmatten unb £)olj=
bieten bebeeft finb, ift im adgemeinen unge=

fährlich im Vergleiche zum Aufenthalt in
ben borgenannten Räumen; boch fann auch

in fo gut ifolierten SBohnräumen bie Verüp=

rung eines elcftrigitätführenben Körpers f,ur
©efaprenqueüe raerben, toenn bie ben Voben

fonft ifolierenben Velege feuept ober gar nag
finb ober raenn man barfuß ift.

SDie EleftrizitätSgefapr rairb gu einer be^

fonberS großen in jebem dfauin eines fqaufeS,

too ©aS, SSafferleitungen unb 33?etadöfen

fich befinben, unb jroar beShalb, toeil biefe

Einrichtungen mit bem Erbreich in leitenber

Verbinbung ftehen. Seber SJlcnfcp, ber in
einem folcpen 3îaunt an ber eleftrifcpcn 2(rt-

läge hantiert, fei e§ an einer Sampe ober

an bem lücefadarrn, an bem fie befeftigt ift,
fei e§ ait einem ©teeffontaft ober ähnliches

mepr unb gleichzeitig mit ber anbern §anb
(ober mit einem anberen Körperteil) mit ber

Sßafferfeitung ober mit ber mit Abflußropr
üerfeheneit Vabetoanne ober mit bem ©aS=

ofen ober mit anberen, raie fchon ermähnt,

gut geerbeten EinricptungSgegenftänben, g.V.
auch SlufzugSfette ufra., in Verüprmig foutmt,

gerät in pöcpfte SebenSgefapr.
SDa bie meiften UnglücfSfäde fiep baburcp

ereignen, baß ber in bem menfcplicpen Körper
einbringenbe ©trom feinen SBeg burcp bie

güße pinburcp jur Erbe nimmt, fo fpielt bie

gußbefleibung eine raieptige dîode; raäprenb

gutes, trocfeneS ©cpupraerf in troefenen Söopn^

jimmern uns üor ben böfen golgen einer

Eleftrifierung fcpüpt — man fpi'trt faum ben

eteftrifepen ©trom, raenn man mit bem ginger
einen ftroinfüprenben Steil berüprt —, bringt
uns naffeS unb fcpabpafteS ©cpupraerf unter
aden Umftänben in einen ernften ©efapren*
bereiep. 28er mit Eifennägeln gemaepte ©cpupe

Das Hatv Xreux — I.» L'roix-kouAc! 81

Oîs Sskakrsn 6er Elektricität
im ^auzkalt.

von prot. Dr. Stephan Zellinek, v?!en.

Man denkt im allgemeinen, daß nur hoch-

gespannte Elektrizität, wie sie in industriellen

Unternehmungen geliefert wird, dem Menschen

gefährlich werden kann und ahnt zumeist

nicht, daß auch die in unserem Haushalte

zur Verwendung gelangende niedergespannte

Elektrizität mitunter verhängnisvolle Wirkun-

gen hervorzurufen imstande ist. Die nieder-

gespannte Elektrizität von 190 bis Läll Volt,
wie sie im Haushalte zum Betriebe von

Glühlampen, Wasserkochern, Teekannen, Bügel-
eisen, Tischfächcrn (Ventilator), Heißluftduschen

(Haartrockner) und Heizgittern (elektrische

Oefen) usw. verwendet wird, wird im allge-
meinen für gänzlich harmlos und ungefährlich

gehalten. Und doch ist die Zahl der Menschen,

welche in Wohnräumen beim Berühren obge-

nannter Verbrauchsapparate oder bei der

Bedienung derselben verunglückten oder gar
getötet wurden, keine geringe. Wohl kommt

es unzähligemal vor, daß Menschen bei der

Hantierung mit diesen Apparaten, mit den

Steckkontakten, den Schaltern und den Lei-

tungsschnüren elektrische Schläge bekommen,

welche ihnen mehr oder minder großen lokalen

Schmerz bereiten oder auch Schreck einjagen,

doch wird einem solchen Ereignis keine

ernstere Bedeutung beigelegt, bis sie eines

Tages unter gewissen Voraussetzungen ein

solcher Schlag zur Katastrophe wird. Ist
man nämlich im Moment einer solchen Be-

rührung mit dem Erdboden in gut leitender

Verbindung, dann ergeben sich für den Strom-
fluß so günstige Verhältnisse, daß der mensch-

liche Körper von einem mächtigen Energie-
stürz getroffen wird. Diese gut leitende Ver-

bindung mit dem Erdboden ist dann gegeben,

wenn man unmittelbar auf Erdreich steht,

zum Beispiel im Keller oder auf einem mit
Stein oder ähnlichen Materialien, wie Zement,

Ziegeln usw., gedeckten Boden, wie dies in
den Gängen des Wohnhauses, in Waschküchen,

Badezimmern, Laboratorien und ähnlichen
Räumen eines Hauses der Fall ist.

Das Stehen auf Böden, welche mit Tep-
pichen, Gummiplatten, Strohmatten und Holz-
dielen bedeckt sind, ist im allgemeinen unge-
fährlich im Vergleiche zum Aufenthalt in
den vorgenannten Räumen; doch kann auch

in so gut isolierten Wohnräumen die Berüh-

rung eines elcktrizitätführenden Körpers zur
Gefahrenquelle werden, wenn die den Boden

sonst isolierenden Belege feucht oder gar naß

find oder wenn man barfuß ist.

Die Elektrizitätsgefahr wird zu einer be-

sonders großen in jedem Raum eines Hauses,

wo Gas, Wasserleitungen und Metallöfen
sich befinden, und zwar deshalb, weil diese

Einrichtungen mit dem Erdreich in leitender

Verbindung stehen. Jeder Mensch, der in
einem solchen Raum an der elektrischen An-
läge hantiert, sei es an einer Lampe oder

an dem Metallarm, an dem sie befestigt ist,

sei es an einem Steckkontakt oder ähnliches

mehr und gleichzeitig mit der andern Hand
(oder mit einem anderen Körperteil) mit der

Wasserleitung oder mit der mit Abflußrohr
versehenen Badewanne oder mit dem Gas-
ofen oder mit anderen, wie schon erwähnt,

gut geerdeten Einrichtungsgegenständen, z.B.
auch AufzugSkette usw., in Berührung kommt,

gerät in höchste Lebensgefahr.
Da die meisten Unglücksfälle sich dadurch

ereignen, daß der in dem menschlichen Körper
eindringende Strom seinen Weg durch die

Füße hindurch zur Erde nimmt, so spielt die

Fußbekleidung eine wichtige Rolle: während

gutes, trockenes Schuhwerk in trockenen Wohn-
zimmern uns vor den bösen Folgen einer

Elektrisierung schützt — man spürt kaum den

elektrischen Strom, wenn man mit dem Finger
einen stromführenden Teil berührt —, bringt
uns nasses und schadhaftes Schuhwerk unter
allen Umständen in einen ernsten Gefahren-
bereich. Wer mit Eisennägeln gemachte Schuhe
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trägt ober gar barfuff ift, ftept immer einer

größeren ©efäprbungSmögliepleit gegenüber
alê berjenige, ber trodene giljfcpupe ober

gar ©ummigatofcpen trägt.
Unter ben Umftänben, unter bencn ein

eleïtrifcper ©cplag einmal gang parmloS Oer«

läuft unb baS anberemal gar ein SJtenfcpen«

leben foftet — immer bei berjelben £Rieber=

fpannung bon 100 bis 240 SBolt —, berbient

nod] einer gang befouberS petüorgepoben gu

merben, ba§ ift ber, melcper fid) auf ben

lörperlicpen unb feelifc^en guftanb beS

SJÎenfcpen im DJfoment beS ©leltrifierenS be«

gießt. ®ie ©olerang ber ülfenfdßen gegen

©teltrigität ift eine ebenfo ungleidje tt)ie ge-

gen anbere ©cßäblicßieiten ; bie SeibeSbefcßaf«

fenbjeit fpielt ßiebei eine grofje Sîolle. ©ben«

fomicßtig aber ift bie feelifcße Serfaffung,
b. ß. ob man mit Slufmerlfamleit unb in

©rmartung eineê eleltrifdfen ©cßtageS einen

ftromfüprenben Körper berührt ober ob man
babon überrafcljt mürbe. ©iefeS ©djredmoment
allein ift e§ in feßr bielen gälten, metcßeS

gum SerßängniS mirb unb bann als ©cßod«

mirlung fid) in Sapmlegung lebenStoicptiger
Munitionen äußert. Sie ©rfaßrungen ber

UnfaUprariS geigen, baß eS fiep bielfad) um

befferungSfäpige, bureaus reberfible ©törun«

gen ßanbelt, gumal fiep auep bie bebropliepften

©rfcßeimtngen fepr rafcp unb fpontan, maneß«

mal erft naep fpitfeleiftung, reftloS gurüdbilben.

gunäcßft gilt eS, benjenigen, ber in ben

©tromfreiS geraten ift, augenblidlicß freigu-
maepen; ba§ Slbfcpalten be§ ©tromeS mirb

niept immer ben gemünzten ©rfolg bringen,
meil unfere SöoßnungSfcpalter gemöpnlicp nur
einen ißol (einen ©rapt) unterbreepen unb

bie Serbinbung bes Serunglüdten mit bem

niept unterbroepenen Seiter (©rapt) mancpmal

ßinreießt, um bie ©leltrifierung fortbeftepen

gu laffen. §aben fiep boep auep fcpoit töblicße

Unglüdsfälle ereignet burcp Serüpren bon

niept eingefcpalteten ©tüßlampen, bei benen

eben nur ein fßol abgefcpaltet mar.
fö'ann man ben Serungtüdten niept befreien

burd) §erau§reißen be§ ©tedlontaltes (bei

bem beibe ißole unterbroepen merben), bann

muß man ba§ Dpfer felbft ergreifen unb

losreißen. ®ie§ ïann ber Dîetter in SBoßn«

räumen opne jebeS diififo tun, menn er auf

eigene Sfolierung babei bebaept ift. ©iefe

Sfolierung, biefen eigenen Scpuß füprt man

am beften in ber SBeife burcp, inbem man

fiep auf trodene ©egenftänbe ftellt, g. SS. auf
einen hotgfcßemel, auf einen holgfefjel, auf
trodenen ©eppiep, trodene ©üeper, ©eden,

SleibungSftüde ober bergleicßett unb inbem

man außerbem feine §änbe mit trodenen

©üeßern, SleibungSftüden unb äpnliepen

©toffen umgibt. ®ie gu einer folepen 3fo=

lieritng geeigneten Seberßanbfcßuße merben

moßl nur in ben fettenften gälten fogteieß

gur Verfügung fein, "tan f'cp berart

bor bem ©tromiibergang gefcpiipt, mirb man
ben Serunglüdten entmeber an ben ÄleibungS«

ftüclen paden unb losreißen, ober auep birelt
beffeu hönbe loömaepen, menn bie ginger
ben ftromfüprenben ©egenftanb allgu Irampf«

paft palten. Sei biefer SoSmacßung bemäprt

es fiep am beften, einen ginger naep bem

anbern non bem ftromfüprenben ©egenftanb

gu löfen unb ein trodeneS ©uep ober ber«

gleicpen gmifepen bie ginger unb Seiter ein«

gufcßieben. Unter biefen Umftänben lann bie

greimaepung aus bem ©tromlreiS opne jebe

©efapr auSgefüprt merben, ber (Retter muß

nur immer barauf bebaept bleiben, baß jebe

unbelteibete S'örperftelle bes DpferS, g. S3,

auep bie ©eficptêpaut, fpannungfüprenb ift.
©S mirb baper am gmedmäßigften fein, in
foteßen gälten, too baS Dpfer fiep unrußig
bemegt unb glucptberfucpe maeßt, ein trodeneS

©uep, ÄleibungSftüd ober äpnliepen ©egen«

ftanb über ben ©efäprbeten gu roerfen unb

bann rafcp loSgureißen.

©ie (Befreiung foil mögliepft rafcp burcp«

gefiiprt merben, meil mit ber ©auer ber

©leltrifierung baS ©efaprenmoment anfteigt.

Sft ba§ Dpfer freigemaept unb feplt bie

Sltmung, fo ift augenblidlicß mit ber lünft«
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trägt oder gar barfuß ist, steht immer einer

größeren Gefährdungsmöglichkeit gegenüber
als derjenige, der trockene Filzschuhe oder

gar Gummigaloschen trägt.
Unter den Umständen, unter denen ein

elektrischer Schlag einmal ganz harmlos ver-

läuft und das anderemal gar ein Menschen-
leben kostet — immer bei derselben Nieder-

spannung von 100 bis 240 Volt —, verdient

noch einer ganz besonders hervorgehoben zu
werden, das ist der, welcher sich auf den

körperlichen und seelischen Zustand des

Menschen im Moment des Elektrisierens be-

zieht. Die Toleranz der Menschen gegen

Elektrizität ist eine ebenso ungleiche wie ge-

gen andere Schädlichkeiten; die Leibesbeschaf-

fenheit spielt hiebei eine große Rolle. Eben-

sowichtig aber ist die seelische Verfassung,
d. h. ob man mit Aufmerksamkeit und in

Erwartung eines elektrischen Schlages einen

stromführenden Körper berührt oder ob man
davon überrascht wurde. Dieses Schreckmoment

allein ist es in sehr vielen Fällen, welches

zum Verhängnis wird und dann als Schock-

Wirkung sich in Lahmlegung lebenswichtiger

Funktionen äußert. Die Erfahrungen der

Unfallpraxis zeigen, daß es sich vielfach um

besserungsfähige, durchaus reversible Störun-

gen handelt, zumal sich auch die bedrohlichsten

Erscheinungen sehr rasch und spontan, manch-

mal erst nach Hilfeleistung, restlos zurückbilden.

Zunächst gilt es, denjenigen, der in den

Stromkreis geraten ist, augenblicklich freizu-
machen; das Abschalten des Stromes wird
nicht immer den gewünschten Erfolg bringen,
weil unsere Wohnungsschalter gewöhnlich nur
einen Pol (einen Draht) unterbrechen und

die Verbindung des Verunglückten mit dem

nicht unterbrochenen Leiter (Draht) manchmal

hinreicht, um die Elektrisierung fortbestehen

zu lassen. Haben sich doch auch schon tödliche

Unglücksfälle ereignet durch Berühren von
nicht eingeschalteten Glühlampen, bei denen

eben nur ein Pol abgeschaltet war.
Kann man den Verunglückten nicht befreien

durch Herausreißen des Steckkontaktes (bei

dem beide Pole unterbrochen werden), dann

muß man das Opfer selbst ergreifen und

losreißen. Dies kann der Retter in Wohn-
räumen ohne jedes Risiko tun, wenn er auf

eigene Isolierung dabei bedacht ist. Diese

Isolierung, diesen eigenen Schutz führt man

am besten in der Weise durch, indem man

sich auf trockene Gegenstände stellt, z.B. auf
einen Holzschemel, auf einen Holzsessel, auf
trockenen Teppich, trockene Tücher, Decken,

Kleidungsstücke oder dergleichen und indem

man außerdem seine Hände mit trockenen

Tüchern, Kleidungsstücken und ähnlichen

Stoffen umgibt. Die zu einer solchen Jso-

lierung geeigneten Lederhandschuhe werden

wohl nur in den seltensten Fällen sogleich

zur Verfügung sein. Hat man sich derart

vor dem Stromübergang geschützt, wird man
den Verunglückten entweder an den Kleidungs-
stücken packen und losreißen, oder auch direkt

desseu Hände losmachen, wenn die Finger
den stromführenden Gegenstand allzu krampf-

haft halten. Bei dieser Losmachung bewährt
es sich am besten, einen Finger nach dem

andern von dem stromführenden Gegenstand

zu lösen und ein trockenes Tuch oder der-

gleichen zwischen die Finger und Leiter ein-

zuschieben. Unter diesen Umständen kann die

Freimachung aus dem Stromkreis ohne jede

Gefahr ausgeführt werden, der Retter muß

nur immer darauf bedacht bleiben, daß jede

unbekleidete Körperstelle des Opfers, z. B.
auch die Gesichtshaut, spannungführend ist.

Es wird daher am zweckmäßigsten sein, in
solchen Fällen, wo das Opfer sich unruhig
bewegt und Fluchtversuche macht, ein trockenes

Tuch, Kleidungsstück oder ähnlichen Gegen-

stand über den Gefährdeten zu werfen und

dann rasch loszureißen.

Die Befreiung soll möglichst rasch durch-

geführt werden, weil mit der Dauer der

Elektrisierung das Gefahrenmoment ansteigt.

Ist das Opfer freigemacht und fehlt die

Atmung, so ist augenblicklich mit der künst-
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lidjen Atmung §u beginnen. Sie Eürtfiticfje

2(tmung toirb aUerbiitgê nur berjenige au§=

jufüfjren imftanbe [ein, ber fie praftifcf) ei>

lernt fjat. SSaê im allgemeinen atâ Eünfttictje

Sltmung an llnfaïïëorten ausgeführt tuirb,

ift jumeift ttnrfungêtoS, rtidjt fetten aber

audj fdjäblidj. (govtjctmng folgt.)

Que faire des tuberculeux à leur
sortie du sanatorium?

Il est inutile de répéter que la tuber-
culose est, de toutes les maladies, celle

qui tue le plus d'individus dans ce monde.

Inutile aussi de rappeler que ce fléau est

extrêmement répandu en Suisse où près
de 9 000 personnes en sont les victimes
chaque année.

Les œuvres antituberculeuses, nées de

cet état de choses, sont nombreuses dans

notre pays et 1'« armement antitubercu-
leux » s'y est organisé d'une façon mer-
veilleuse — mais nécessaire — depuis
20 ou 30 ans. Infirmières-visiteuses, dis-
pensaires gratuits, écoles en plein air,
colonies de vacances, cures d'air à pro-
ximité des villes, sanatoriums pour les cas

curables, services de tuberculeux dans les

hôpitaux, etc., existent partout.
La guerre a été déclarée dans notre

pays à l'ennemi invisible et cette lutte
clue spécialement à l'initiative privée, a

rencontré l'appui de toutes les autorités,
qu'elles soient locales, cantonales ou fé-
dérales.

Notre arsenal antituberculeux, dont les

institutions se multiplient et se develop-
pent, recevra peut-être bientôt une con-
sécration officielle: une loi fédérale sur
la tuberculose.

Combien de millions sont dépensés

chaque année dans notre pays pour com-
battre cette maladie... nous ne saurions
le dire; toutes ces sommes sont bien em-

ployées et ont contribué à ce résultat
certain: la diminution de la tuberculose
en Suisse.

Certes, les plus grands sacrifices fi-
nanciers consentis chez nous pour lutter
contre cette terrible faucheuse de vies

humaines, sont ceux qui permettent aux
tuberculeux de soigner et — souvent —
de guérir leur affection dans nos nom-
breux sanatoriums.

Ces malades-là retirent-ils tout le bé-

néfice qu'on voudrait de leur long trai-
tement à l'altitude? Quels sont les ré-
sultats enregistrés? Une statistique soi-

gneusement établie permet d'affirmer:
1° que moins la maladie est avancée au

moment de l'entrée du malade au sa-

natorium, plus rapide, plus complète
et plus durable sera sa guérison;

2° que la capacité de travail des per-
sonnes qui quittent nos sanatoriums

populaires est conservée chez 83
de ceux qui n'ont eu que des lésions

pulmonaires peu étendues, 46 ®/<, de

ceux qui étaient sérieusement atteints
de tuberculose, et 18 % de ceux qui
avaient des lésions déjà graves.

Et ceci démontre bien qu'avec la gra-
vité de la maladie le rendement du sa-
natorium diminue. On voit en effet que
si les résultats sont excellents pour les

malades du 1" degré, ils sont médiocres

pour ceux du 2'"" degré et déplorables

pour ceux du 3".
Mais que deviennent à la sortie du sa-

natorium tous ces malades ou auciens
malades? Repris par la vie ordinaire,

trop souvent non surveillés, ils risquent
de retomber, d'avoir des rechutes, .de

perdre tout le bénéfice acquis au cours
de leurs séjours prolongés et coûteux dans
les établissements où leur état s'est amé-

lioré.
C'est d'eux que s'occupe le D' Rossel,

médecin du sanatorium neuchâtelois à

Das Rots Rreu? — Da Oroix-Rougs 83

lichen Atmung zu beginnen. Die künstliche

Atmung wird allerdings nur derjenige aus-

zuführen imstande sein, der sie praktisch er-

lernt hat. Was im allgemeinen als künstliche

Atmung an Unfallsorten ausgeführt wird,

ist zumeist wirkungslos, nicht selten aber

auch schädlich. (F°njch»ng folgt.,

yue fsii-e à tuberculeux à leur
eoriie llu eanatorium?

II est inutile de raster gue la tulier-
eulose est, de toutes les maladies, eelle

gui tue Is plus d'individus dans es monde.

Inutile aussi de rappeler gue ee klèau est

extrêmement répandu en Fuisse ou près
de 9 l)t)() personnes en sont les victimes
cbague annêe.

Des oeuvres antituberculeuses, nées de

cet état de closes, sont nombreuses dans

notre pln's et l'« armement antitubsrcu-
leux » s^' est organisé d'une kaçon mer-
veilleuse — mais nécessaire — depuis
20 ou 30 ans. Inlirmières-visitenses, dis-
pensaires gratuits, écoles en plein air,
colonies de vacances, cures d'air à pro-
ximitê des villes, sanatoriums pour les cas

curables, services de tuberculeux dans les

bôpitaux, etc., existent partout.
Da guerre a ètê déclarée dans notre

pavs à l'ennemi invisible et cette lutte
due spécialement à l'initiative privée, a

rencontre l'appui de toutes les autorités,
gu'elles soient locales, cantonales ou kè-

dêrales.

l^vtre arsenal antituberculeux, dont les

institutions se multiplient et se develop-
pent, recevra peut-être bientôt une con-
sêcration okkicielle: une loi kêdèrale sur
la tuberculose.

Dombien de millions sont depensès

cbague annèe dans notre pavs pour com-
battre cette maladie... nous ne saurions
le dire; toutes ces sommes sont bien cm-

planées et ont contribué à ce résultat
certain: la diminution de la tuberculose
en Luisse.

Dertes, les plus grands sacrikices li-
nanciers consentis cbes nous pour lutter
contre cette terrible kaucbeuse de vies

bumaincs, sont ceux gui permettent aux
tuberculeux de soigner et — souvent —
de guérir leur attention dans nos nom-
breux sanatoriums.

Des malades-là retirent-ils tout le bè-

nêtice gu'on voudrait de leur long trai-
tement à l'altitude? (s.uels sont les rê-
sultats enregistres? line statistigue soi-

gneusement établie permet d'attirmer:
1° gue moins la maladie est avancée au

moment de l'entrèe du malade au sa-

natorium, plus rapide, plus complète
et plus durable sera sa guérison;

2° gue la capacité de travail des per-
sonnes gui guittent nos sanatoriums

populaires est conservée cbe? 83
de ceux gui n'ont eu gue des lésions

pulmonaires peu étendues, 46 de

ceux gui étaient sérieusement atteints
de tuberculose, st 18 de ceux gui
avaient des lésions dêjà graves.

Dt ceci démontre bien gu'avec la gra-
vitè de la maladie le rendement du sa-
natorium diminue. Dn voit en eklet gue
si les résultats sont excellents pour les

malades du D' degré, ils sont médiocres

pour ceux du 2'"° degré et déplorables

pour ceux du 3'"°.

lVIais gue deviennent à la sortie du sa-

natorium tous ces malades ou anciens
malades? Repris par la vie ordinaire,

trop souvent non surveillés, ils risguent
de retomber, d'avoir des recbutes, .de

perdre tout le bênêkice acguis au cours
de leurs séjours prolongés et coûteux dans
les établissements ou leur état s'est amè-

liorê.
D'est d'eux gue s'occupe le ID Rössel,

médecin du sanatorium ueucbâtelois à
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